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in EiGEnEr SaCHE

Liebe Leserinnen und Leser, 

Ihr Jan Willkomm 
Vorstandsvorsitzender Bürgerverein Waldstraßenviertel e. V.

der Bürgerverein hat ein ehrgeiziges Projekt in Angriff genommen. Unter dem Motto „Ge-
schichte sammeln“ haben engagierte Bürger des Viertels damit begonnen, die erlebte 
Geschichte von anderen Bewohnern, besonders natürlich in Bezug auf die Entwicklung 
des Waldstraßenviertels, für die Nachwelt aufzuzeichnen. Wir freuen uns über das rege 
Interesse, das unser Projekt gefunden hat. Es werden Dokumente gesammelt und elek-
tronisch archiviert, vor allem aber Interviews geführt. 

Weiterhin erfreulich verläuft die Planung des Funkenburgfestes. Es wird wieder eine Büh-
ne, ein buntes Programm, eine Tombola und viele Leckereien geben. Nach der erfolg-
reichen Premiere im letzten Jahr werden wir uns auch dieses Jahr zu einem Sonntags-
frühstück auf dem Liviaplatz treffen. Wenn Sie einen Stand anmelden, das Fest finanziell 
oder tatkräftig unterstützen wollen oder weitere gute Ideen mit einbringen, freuen wir uns 
ebenfalls über eine Nachricht. Neu ist in diesem Jahr der erste große Sängerwettstreit um 
die Goldene Livia. Neugierig? Weitere Infos hierzu finden Sie unter www.funkenburgfest.de 
oder auf dem beiliegenden Flugblatt.

Wir freuen uns über den Frühling, doch der Herbst kommt schneller als gedacht. Dann sind 
Wahlen für den Vorstand des Bürgervereins. Wenn Sie sich über die Arbeit des Vorstandes 
informieren möchten und überlegen, ob das nicht auch etwas für Sie wäre, kommen Sie 
doch gerne zu einer der nächsten Vorstandssitzungen.
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Das Gedächtnis
unseres Viertels
 
Im Alltag werden sie leicht übersehen: 
die Gedenktafeln, -steine und -inschriften 
in unserem Viertel. Man eilt zu Terminen, 
zum vielleicht schwierig geparkten Auto 
oder der ankommenden Straßenbahn ent-
gegen. Vielleicht fallen sie auf bei Spa-
ziergängen, wenn Zeit und Muße die Bli-
cke schärfen, werden entdeckt, studiert, 
wahrgenommen. Wer sich verdient mach-
te, dem danken dies Bürger, die Stadt 
oder Freunde mit Hinweisen an Lebens- 
oder Wirkungsstätte. Gehen Sie mit uns 
auf eine kleine Entdeckungsreise.

Stumme Melodien, Worte, Bilder
Schon immer zog es Künstler ins Wald-
straßenviertel. Wohl wegen der Nähe zum 
Theater bewohnte der Schauspieler, Lib-
rettist, Komponist und Dirigent Albert 
Lortzing mit seiner Familie 1844 bis 1846 
ein kleines Gartenhaus der Großen Fun-
kenburg. In Leipzig komponierte er „Zar 
und Zimmermann“, „Hans Sachs“, „Undi-
ne“, „Der Wildschütz“ und andere Werke. 
Eine Gedenktafel am Haus Funkenburg-
straße 8 erinnert an ihn.

Der österreichische Komponist und Ka-
pellmeister Gustav Mahler wohnte in der 
Gottschedstraße 4 (1886–1887) und in der 
Gustav-Adolf-Straße 12 (1887–1888). An 
letzterem Wohnhaus ist eine Gedenktafel 
für ihn angebracht.

Ehemaliges Gartenhaus Lortzings
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bel von 1866 bis 1868 die ersten Ehejahre mit 
Frau Julie. Die wohl größte Gedenkschrift 
mit 14 Metern Länge finden wir am Hause 
Lortzingstraße 5, wo die Frauenrechtlerin 
Auguste Schmidt von 1863 bis 1864 lebte.

Wenige Spuren
Obwohl im Viertel bis 1933 ein reiches jü-
disches Leben florierte, finden sich dazu 
außer den Stolpersteinen lediglich drei Hin-
weise. An den Kaufmann und Krankenhaus-
stifter Chaim Eitingon erinnern die Straße 
und das Krankenhaus Eitingonstraße 12.
Das Ephraim-Carlebach-Haus, Heimat der 
Deutschen Zentralbibliothek für Blinde 
(DZB) in der Gustav-Adolf-Straße 7, weist 
auf die von Carlebach 1912 gegründete 
„Höhere Israelitische Schule“ hin. Diese 
allgemeinbildende, konfessionsgebundene 

Heinrich Marschner, seinerzeit einer der 
berühmtesten deutschen Opernkompo-
nisten, weilte ebenfalls nur kurze Zeit im 
Viertel (1827–1828). Eine Tafel am Ge-
bäude Jahnallee 8/10 erinnert daran.
Wohl mit am längsten hier ansässig war 
der Kirchenmusiker, Musikpädagoge 
und Komponist Georg Trexler. Er lebte 
von 1948 bis zu seinem Tode 1979 in der 
Tschaikowskistraße 10. Auch hier finden 
wir eine Gedenktafel.
Der sächsische Mundartdichter Edwin Bor-
mann, mit Pseudonym Bliemchen, wohnte 
35 Jahre – von 1877 bis zu seinem Tod 
1912 – in der Jahnallee 22 (heute 56c).

Niemand hat die Absicht ...
Wer kennt es nicht, das wohl geläufigste Zi-
tat Walter Ulbrichts, der 1893 im Hinterhaus 
Gottschedstraße 4 (heute 25) geboren wurde. 
Zu seinen Nachbarn (im Vorderhaus) gehörte 
zeitweilig Gustav Stresemann (während sei-
nes Studiums 1899–1901). Er war später Po-
litiker, Friedensnobelpreisträger, Staatsmann 
der Weimarer Republik und Brauereiexper-
te. Die Gedenktafel an Ulbricht ist nach der 
Wende entfernt worden, an Stresemann erin-
nert bis heute keine Inschrift.
Eine Gedenktafel ist aber am Haus Gustav-
Adolf-Straße 14 angebracht worden. Hier 
verbrachte der Sozialdemokrat August Be-

Erinnerung an Auguste Schmidt, Lortzingstraße 5
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Mit Sicherheit zum Kabelanschluss:
anrufen    Termin vereinbaren     Fernsehen!

So einfach und sicher kommen Sie zu ihrem Kabelanschluss!So einfach und sicher kommen Sie zu ihrem Kabelanschluss!

(0�41) 44 20 778

die nummer zum anschluss.

   Jens Hüttl (MB)
Käthe-Kollwitz-Str. 15

04109 leipzig
Mo.-Fr. 10-18 Uhr

(1886–1901) an der Alten Elster (Friedrich-
Ebert-Straße 116). Und gebührt nicht auch 
dem Biophysiker und einzigen in Leipzig 
geborenen Nobelpreisträger Sir Bernard 
Katz (1911–1935 König-Johann-Straße 13, 
heute Tschaikowskistraße) oder dem Lite-
ratur-Nobelpreisträger Samuel Agnon (Kö-
nig-Johann-Straße 21) eine Ehrung?

Diese Liste ist nur ein Anfang, eine Initi-
ative wäre nur folgerichtig. Wie ist es mit 
Ihnen? Vielleicht leben Sie in einem der 
Häuser, die eine Gedenktafel verdient hät-
ten. Oder Sie möchten die Ehrung eines 
Menschen begleiten, der aus Ihrer Sicht Be-
deutsames geleistet hat. Wie zum Beispiel 
die privat gestiftete Tafel am Haus Hin-
richsenstraße 16, wo Familienangehörige 
einfach gehandelt haben und an den Mut 
ihrer Mutter und Großmutter Irma Emilie 
Eberhardt erinnern (siehe Titelbild). 
 
Lieb und teuer
So eine Gedenktafel muss nicht teuer sein. 
Lieb wäre es uns, das Gedächtnis des Vier-
tels noch lebendiger zu gestalten. Das ak-
tuelle Projekt „Geschichte sammeln“ soll 
dazu eine Plattform bieten. Die Arbeits-
gruppe Gründerzeit im Bürgerverein steht 
Ihnen offen: Hereinspaziert!

Andreas Reichelt

Lehranstalt entwickelte sich bis zum Jahr 
1933 zu einer der größten, pädagogisch 
profilierten, jüdischen Schulen Deutsch-
lands, die etwa ein Drittel der Leipziger 
jüdischen Schüler besuchte.
Und natürlich Luise Ariowitsch, die Stif-
terin des jüdischen Altenheimes Hinrich-
senstraße 14, deren Namen das Haus trägt 
(früher Ariowitsch-Stiftung). Ihr Wohnhaus 
lag in der Nachbarschaft in der Färberstraße 
11a, wo sie von 1915 bis 1937 lebte. 

Wem Ehre gebührt
Wir können stolz sein auf unser Viertel, 
in dem diese Persönlichkeiten lebten und 
wirkten. Aber es sind viel mehr, als es Ge-
denktafeln, Straßennamen, Erinnerungen 
gibt. Was ist mit den berühmten Baumeis-
tern, die das Gesicht des Viertels und der 
Stadt prägten? Völkerschlachtdenkmal-
Initiator und Bauherr Clemens Thieme 
(Tschaikowskistraße 4), die Jugendstilar-
chitekten Paul Möbius (Lessingstraße 11), 
Raymund Brachmann (Leibnizstraße 23/25) 
und Gustav Pflaume (Waldstraße 56). Die 
Rabbiner Israel Friedmann (1919–1934 
Leibnizstraße 24) und Dr. Felix Goldmann 
(1917–1934 Tschaikowskistraße 17). Oder 
der Kabarettist, Schriftsteller und Maler 
Joachim Ringelnatz. 1883 in Wurzen gebo-
ren, verbrachte er 15 Jahre seiner Kindheit 
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Bis zum zweiten Meeting wurden auf alle 
Fragen Antworten gefunden. Auf dem 
Tisch lagen außerdem der Entwurf des 
Fragenkatalogs sowie  erste Fotos und Do-
kumente, sorgfältig in professionelle Fo-
lien einsortiert. Die Liste der Bewohner, 
die ihre Erinnerungen teilen möchten, wird 
immer länger – ein positives Signal für die 
Durchführung eines solchen Projekts.    
Wie geht es weiter? Die Diktiergeräte sind 

beschafft, der Frage-
bogen wird bei einem 
Testgespräch in der 
Praxis erprobt. Auch 
moderne Formen der 
Finanzierung wie das 
Crowdfunding, bei dem 
viele Personen für die 
Realisierung eines Pro-
jekts Geld zur Verfü-
gung stellen, werden 
geprüft. Nach wie vor 

sind auch weitere Unterstützer herzlich 
eingeladen, zum Projektteam zu stoßen. 
Gesucht wird zum Beispiel noch jemand, 
der die Verschriftlichung der Gespräche 
übernimmt. 
Wer mitmachen möchte: Das nächste Tref-
fen findet am 15. Mai 2013 um 19 Uhr im 
Bürgerverein statt.

Paloma Bregenzer

Sammelleidenschaft

Im März hat das Projekt „Geschichte sam-
meln“ (vormals Häuser-Paten) Jung und 
Alt an einen Tisch gebracht. Nach und nach 
nimmt es konkrete Formen an.
Schon das erste Treffen im Februar war 
auf viel Zulauf gestoßen. Interviewer, 
Fotografen und Ge-
sprächspartner hatten 
mit den Projektleite-
rinnen Ziele, Zeitpläne 
und Zusammenarbeit 
erörtert. Im Vorfeld war 
die Erstellung eines Fra-
genkatalogs beschlos-
sen worden, der zum 
einen der Vereinheitli-
chung der Gespräche 
dienen, aber auch den 
Interviewern einen Leitfaden bieten soll. 
Daran schloss sich die erste gemeinsame 
Aufgabe an: Alle waren aufgefordert, sich 
Fragen zu überlegen.
Zwischen den Terminen liefen die Überle-
gungen zur Technik. Welche Art von Dik-
tiergerät? Wer kann scannen? Welcher Com-
puter? Schließlich müssen dort Gespräche 
und Dokumente gespeichert werden. 

Im Waldstraßenviertel in den 1960er Jahren
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Silvanushöfe

Wenn man derzeit durch die Straßen des 
Viertels läuft, fällt die Sanierung der Grün-
derzeithäuser in der Hinrichsenstraße 27 
und Gustav-Adolf-Straße 42 auf. Beide 
Gebäude gehören zu einem Grundstück, 
das sich zwischen beiden Straßenzügen 
erstreckt. In deren Mitte versteckt sich ein 
besonderes Hofgebäude. 

Alte Tischlerei und Pferdeställe
Mit dem Bau der zahlreichen Bürgerhäuser 
des Waldstraßenviertels siedelten sich in 
den Innenhöfen eine Vielzahl von kleinen 
Handwerksbetrieben an. Diese Verbindung 

ist in einigen der noch bestehenden Hinter-
häusern im Viertel zu erleben. Die Silva-
nushöfe, namentlich angelehnt an Silvanus, 
den „Gott des Waldes“, zeichnen sich im 
Innenhof durch eine ehemalige sehr große 
Tischlerei aus. Das Industriegebäude mit 
einer typischen Klinkerfassade erstreckt 
sich über zirka 40 Meter zwischen den bei-
den Vorderhäusern mit der Besonderheit, 
dass die ursprünglichen Werkstattbereiche 
im Erdgeschoss lagen und im Obergeschoss 
Ställe für die Pferde untergebracht waren, 

mit denen man die Waren auslieferte. 
Auf beiden Gebäudeseiten befand sich 
im Gebäudeinneren eine große Rampe 
zur Erschließung der Ställe. 
Während die beiden Vordergebäude 
zumindest eine Pinselsanierung erhiel-
ten, wie sie für die Neunziger Jahre des 
letzten Jahrhunderts typisch war, stand 
das Hofgebäude seit vielen Jahren leer 
und war inzwischen stark zerstört. Eine 
sinnvolle Nutzung für das Industrie-
denkmal zu finden, war schwierig.

Neue Nutzung
Der Leipziger Bauträger KSW GmbH, 
bereits verantwortlich für die Sanierung 
der Leibnizstraße 3 und 5 im Waldstra-
ßenviertel, entwickelte ein Konzept mit 
Stellplätzen im Erdgeschossbereich und  

Blick in den kleinen Innenhof 
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besonderen Wohnungen 
im Obergeschoss, die 
sich um einen kleinen 
gemeinsamen Innenhof 
gruppieren. 
Im Hofgebäude entste-
hen dadurch neun Woh-
nungen zwischen 50 und 
150 Quadratmetern, teil-
weise als Maisonette. Um 
eine optimale Belichtung 
zu erreichen, werden die 
Wohnungen mit innen 
liegenden Lichthöfen 
ausgestattet, die über die 
Dachterrassen zu erreichen sind. Die star-
ke Zerstörung der alten Tischlerei machte 
teilweise einen vollkommenen Neuaufbau 
der in roten und gelben Klinkern gemau-
erten Wände notwendig. Auch sämtliche 
Dachkonstruktionen wurden abgetragen 
und neu wieder hergestellt. 
In den Vorderhäusern entstehen jeweils 
zehn beziehungsweise elf neue Woh-
nungen, die zum großen Teil als Familien-
wohnungen konzipiert wurden. Trotz den 
in den Neunzigern bereits durchgeführten 
Arbeiten an den Vorderhäusern war die Sa-
nierung auch hier sehr aufwändig. In der 
Hinrichsenstraße mussten wegen starker 
Holzschäden im gesamten Gebäude  rund 

90 Prozent der bestehenden Deckenbal-
kenkonstruktion gewechselt werden. In 
der Gustav-Adolf-Straße wurde das alte 
Dach abgebrochen und  eine vollkommen 
neue Dachkonstruktion erstellt.
Durch den Einbau eines Parksystems wer-
den nach der Sanierung zirka 50 Stell-
plätze zur Verfügung stehen, die wie die 
Wohnungen gekauft oder gemietet werden 
können. Somit wird durch das Sanierungs-
konzept vielleicht ein kleiner Beitrag zur 
Entspannung der Parkplatzsituation im 
Viertel geleistet. 
Inzwischen hat die Vermietung des Ob-
jektes begonnen.

Tobias Voigt

Blick auf das Hofgebäude und die Fassade der Hinrichsenstraße 27

Beratungsstelle Jahnallee 5
04109 leipzig

telefon: 0341 / 14 94 666
Mobil: 0171 / 52 22 016

Wir beraten 
arbeitnehmer und 
rentner im rahmen 
der gesetzlichen 
Beratungsbefugnis und 
einer Mitgliedschaft!

Beratungsstellenleiter:
dipl.-Ök. 
andreas Schüttler Stbv.

Einkommensteuererklärung 2012!
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Der Glaube an das 
Menschliche

Heute liest man oft die Formulierung „Bes-
ter Film aller Zeiten“. Vor Jahrzehnten ging 
es da bescheidener zu. Der Film „Ein Men-
schenschicksal“ wurde 1959 mit 
dem Prädikat  „Bester 
Film des Jahres“ aus-
gezeichnet. Überall im 
Leipziger Stadtbild wa-
ren damals die Filmpla-
kate präsent.
Eine Vorbemerkung: 
Die Bücher des russischen 
Schriftstellers und Litera-
tur-Nobelpreisträgers Mi-
chail Alexandrowitsch Scho-
lochow dienten vor Jahren oft 
als Filmstoff. Zwei möchte 
ich nennen: „Der stille Don“, 
mit immerhin drei Teilen, 
und die Erzählung „Ein Men-
schenschicksal“, die 1956 erstmalig als Buch 
in Druck ging.
Den Filmzuschauern begegnete in „Ein 
Menschenschicksal“ gerade einmal 14 Jah-
re nach dem verheerenden Krieg kein – wie 
damals oft – mutiger Kriegsheld, sondern 

ein – wie es hieß – durchschnittlicher, auch 
ängstlicher Mensch.
Sein Schicksal berührte die Zuschauer 
sehr, wohl auch geschuldet der intensiven 
Darstellung Sergej Bondartschuks. Der 
Schauspieler führte auch Regie, etwas spä-
ter drehte er den Geschichtsvierteiler über 

Napoleon: „Krieg und Frie-
den“, der um die Welt geht, 
bis heute.
Wie bewahrt man in Welt-
krisen die eigene Würde und 
den Glauben? Sage keiner, 
die Antworten lägen auf der 
Hand.
Bevor wir in die übliche 
Filmclub-Sommerpause 
gehen, lade ich Sie ein, 
im Monat des Tages der 
Befreiung den Film „Ein 
Menschenschicksal“ viele 
Jahre nach der Premiere 
zu betrachten. Wie wir-

ken die Bilder und Sichten 
heute? Haben sie uns noch etwas zu sagen, 
berühren sie uns anno 2013?
Am Freitag, 31. Mai, um 19.30 Uhr haben 
Sie Gelegenheit zu einer erneuten oder viel-
leicht ersten Begegnung. 

Michael Zock
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Wir begrüßen als Fördermitglied
Ev. Diakonissenkrankenhaus Leipzig ge-
meinnützige GmbH, Akademisches Lehr-
krankenhaus der Universität Leipzig

... und als neue Vereinsmitglieder
Katharina Fenner-Hirschberg, Ärztin; Man-
fred Brosig, Rentner; Wolfgang Hartmann, 
Rentner; Gerhard Lischke, Rentner; Horst 
Pichel, Rentner; Günther Pötschick, Rent-
ner; Heinz Rost, Rentner; Josef Schmäche, 
Rentner; Roland Seidel; Paul Siegcmand, 
Rentner; Gottfried Standke, Rentner; Peter 
Streiter, Rentner.

Nicht genug danken
können wir Britta Stock, die nach mehr als 
einem Jahrzehnt Redaktionsarbeit bei den 
Waldstraßenviertel NACHRICHTEN aus 
Zeitgründen die Leitung der Redaktion ab-
gibt. Sie war häufig die letzte Instanz in in-
haltlichen und formalen Fragen und ein Fels 
in der Brandung, wenn es kritisch wurde. 

Unterstützung für die Redaktion
Die Redaktion braucht dringend Verstärkung. 
Wir suchen Autoren und Lektoren. Wenn Sie 
Interesse haben, kommen Sie zur nächsten 
Redaktionssitzung, 7. Mai, 19.00 Uhr in den 
Bürgerverein oder melden Sie sich im Büro. 

Waldstraßenviertel-Kalender 2014
Der Kalender-Wettbewerb läuft noch. Wir 
haben schon einige Einsendungen erhalten, 
aber die Auswahl darf gern noch größer 
werden. Bis Ende Mai haben Sie noch Zeit, 
Ihrem Foto eine Chance als Kalendermotiv 
zu sichern. Die Teilnahmebedingungen fin-
den Sie auf: www.waldstrassenviertel.de

Brauchen Sie Raum?
Suchen Sie einen stilvollen Rahmen für eine 
Veranstaltung im Viertel? Wir vermieten un-
seren „Gründerzeitsalon“ für Vorträge, Fei-
ern oder Seminare. Der Salon bietet Platz 
für 30 bis 40 Personen, eine kleine Küche 
und Toiletten sind vorhanden. Bei Inter-
esse wenden Sie sich bitte per E-Mail an:         
buergerverein@waldstrassenviertel.de

Sommerpause
Wie immer macht der Filmclub von Juni 
bis August Pause. In dieser Zeit müssen 
Sie auf spannende Filmabenteuer verzich-
ten. Ab September ist der letzte Freitag im 
Monat wieder der angenehme Pflichtter-
min für die Filmfans. Wir wünschen Mi-
chael Zock und allen Filmsüchtigen schöne 
Sommertage!
Auch die vogelkundlichen Wanderungen 
beginnen erst wieder im September. 



ser aus der Funkenburgstraße, die schon 
fast erwachsenen Kinder von Rifke und 
Abraham Goldwasser. 

Ein Fund in Tel Aviv
Woher wissen wir von dem Konzert? Letztes 
Jahr fand Uriel Mei-Zahav den originalen 
Programmzettel unter den persönlichen Pa-
pieren seines verstorbenen Vaters Ludwig 
Goldwasser. Dieser hatte den Zettel wohl 
als greifbare Erinnerung an seine Leipziger 
Jugendzeit über all die Jahre aufgehoben. 
Sein Sohn hatte eine Idee: Wäre es vielleicht 
möglich, das Konzert nach einem Jahrhun-
dert zu wiederholen? Er wandte sich an die 
Stadt Leipzig. 

Lebendige Geschichte
Diese Chance ließ sich die Stadt nicht ent-
gehen, denn das auf den ersten Blick un-
scheinbare Dokument ist ein erstaunlich 
aussagekräftiges Zeugnis einer versunkenen 
Zeit. Die Namen der Teilnehmer gewähren 
einen Einblick in das selbstverständliche 
Zusammenleben jüdischer und christlicher 
Bewohner des Waldstraßenviertels, die ge-
meinsam den zur bürgerlichen Erziehung 
gehörenden Klavierunterricht bei einer jü-
dischen Klavierlehrerin absolvierten. Die 
Zusammenstellung des Programms, zum 
Teil mit Stücken von heute fast verges-
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Klang 
der Erinnerung

An einem Frühlingssonntag im April 1913 
hörten die Nachbarn wieder einmal Kla-
viermusik aus der Wohnung von Meta 
Wunderlich-Löwenthal im Haus Wald-
straße 45. Die Klavierlehrerin hatte ihre 
Schüler zu einem Konzert versammelt, ein 
ambitioniertes Programm wurde den Eltern 

und Verwandten vorgestellt: Die Kinder 
und Jugendlichen spielten 24 Stücke, von 
Volksliedern und zeitgenössischer Salon-
musik bis hin zu Ausschnitten von Werken 
berühmter Komponisten wie Händel, Bach 
oder Wagner. Unter den Klavierschülern 
waren auch Ludwig und Stefanie Goldwas-

Taxi-Genossenschaft Leipzig e.G. – Löwentaxi
Ihr Service-Taxi in Leipzig
Unsere Rufnummer für Sie:

0341 98 22 22
Damit wählen Sie richtig!
• Flughafentransfer
• Abrechnung mit allen Krankenkassen
• Großraumtaxi bis 8 Personen

In unseren über 200 Fahrzeugen werden Visacard, Eurocard und Amex akzeptiert!

Stefanie und Ludwig Goldwasser mit ihrer 
Mutter Rifke um 1914



der Geschwister Goldwasser das Schick-
sal der jüdischen Teilnehmer illustrieren.    
Uriel Mei-Zahav wird dabei sein, wenn 
100 Jahre nach dem Konzert, an dem sein 
Vater und seine Tante beteiligt waren, eine 
Erinnerung lebendig wird. 
Wir laden Sie herzlich ein, ebenfalls dem 
Klang der Vergangenheit zu lauschen.

Petra Cain

senen Komponisten, gibt Aufschluss 
über den Musikgeschmack der Zeit. 
Um all diese Aspekte aufzugreifen, 
schlossen sich das Referat Interna-
tionale Zusammenarbeit der Stadt 
Leipzig, der Bürgerverein Wald-
straßenviertel e.V., die Musikschule 
Leipzig „Johann Sebastian Bach“, 
die Hochschule für Musik und The-
ater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ 
und der Notenspur Förderverein e.V. 
zusammen. Das Referat übernahm die 
Gesamtorganisation, die Musikschu-
len und Vereine recherchierten die 
Musiktitel und fanden die Musiker. Die AG 
Jüdisches Leben des Bürgervereins forschte 
in Archiven nach Spuren der Teilnehmer und 
nutzte ihre Kenntnis des Viertels.

100 Jahre später
Die Ergebnisse möchten wir Ihnen vor-
stellen. Wir führen während der Jüdischen 
Woche 2013 das Konzert von 1913 noch 
einmal auf. Wieder treffen sich Musikschü-
ler und -Studenten im Waldstraßenviertel, 
diesmal im Ariowitsch-Haus. Neben dem 
musikalischen Teil schildert ein Bildspa-
ziergang durch das Waldstraßenviertel der 
Gründerzeit das gutbürgerliche Umfeld. 
Beispielhaft werden die Biografien der 
Lehrerin Meta Wunderlich-Löwenthal und 
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AG Jüdisches Leben (u. a.)
Leise zieht durch mein Gemüt
Erinnerungskonzert 1913-2013
Montag, 24. Juni 2013, 20.00 Uhr
Ort: Ariowitsch-Haus, Großer Saal, 
Hinrichsenstraße 14

Waldstraße 45 um 1900
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Holzmax 
bleibt Holzmax
 
„Und hier kommt noch ein Schwalben-
nest hin“, sagt der Holzmax und hält das 
winzige Nest an die Hauswand des Bau-
ernhofes, der auf einer Drehscheibe in sei-
ner Werkstatt steht. In dem kleinen Raum 
bleibt kein Winkel ungenutzt. Der Bauern-
hof wird das letzte Bauwerk sein, das er 
für seine Kunden anfertigt. Denn im Som-
mer steht der Umzug an: von Leipzig an 
die Ostseeküste, in die Nähe von Wismar, 
mitsamt Werkstatt, Hausstand und vielen 
guten Ideen. 
Seit 2001 hat der Holzmax Burgen, Wind-
mühlen oder eben Bauernhöfe in seiner 
kleinen Werkstatt im Waldstraßenvier-
tel in der Liviastraße mit viel Liebe zum 
Detail gebaut und damit Jung und Alt be-
geistert. Ursprünglich aus dem Erzgebir-
ge stammend, hat er Modellbauer gelernt 
und Gießereiwesen studiert. Schon sein 
Vater hat gedrechselt. Irgendwann hat der 
Holzmax sein Hobby zum Beruf gemacht, 
Puppenhäuser restauriert und Spielzeug 
entworfen. Dabei geht er auf die Wünsche 
seiner Kunden ein, setzt deren Vorschläge 
und Ideen um und berücksichtigt bei der 
Anfertigung beispielsweise auch, ob das 

Kind Links- oder Rechtshänder ist. Die 
Detailarbeit fasziniert ihn. „Das tolle an 
der Tätigkeit ist, dass nicht ein Stück dem 
anderen gleicht. Irgendwas wird immer 
anders.“ Nach Stuttgart und Hamburg hat 
er schon Bauernhöfe verkauft, sogar in die 
USA ist eines seiner Werke gegangen. Und 
das ganz ohne Werbemaßnahmen. Zufrie-
dene Kunden haben ihn einfach weiter-
empfohlen. Es ist ihm anzusehen, dass 
ihn das stolz macht. 
Auch der eine oder andere eher unge-
wöhnliche Auftrag wurde an ihn heran-
getragen, zum Beispiel die Anfertigung 
eines Melkschemels mit Armlehnen. Für 
eine Künstlerin hat er eine Holzpyrami-
de gebaut, auf deren Spitze ein Hühnerei 
platziert wurde, das bei der Präsentation 
herunterrollen und zerbrechen sollte.

Bald verschwindet das Schild in der Liviastraße
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Am Leben im Waldstraßenviertel gefällt 
Holzmax die Nähe zur Innenstadt beson-
ders gut. „Man kann alles erlaufen“, freut 
er sich. Er erinnert sich gern daran, wie es 
früher war. Doch gleichzeitig überkommt 
ihn auch ein bisschen Wehmut. „Es ist al-
les ein wenig eingeschlafen“. Die schönen 
Kneipen, in denen man sich damals treffen 
konnte, fehlen ihm. Und durch die aufwen-
dige Sanierung der Wohnhäuser könnten 

sich natürlich nicht mehr alle die Miete 
leisten. „Es wird alles ein bisschen Schi-
ckimicki“, fürchtet er.
In seiner Freizeit nimmt er statt Holz die 
Kamera in die Hand: Er filmt und dreht 

Musikvideos. Erst im März diesen Jahres 
hat er in Dresden am St. Patrick’s Day auf 
einem Schiff den Auftritt der Bands aufge-
nommen. Und bei Familienfeierlichkeiten 
ist er natürlich der Regisseur und Kamera-
mann erster Wahl.
Nun also Wismar. „Es geht bergab“, sagt 
Holzmax schmunzelnd. Geographisch meint 
er natürlich damit. Erst Erzgebirge, dann 
Leipzig, jetzt die Ostsee. Vielleicht kommt 

er ja dort endlich auch dazu, 
die Pyramide zu bauen, die er 
schon immer für sich bauen 
wollte. Wie wird die aussehen? 
„Es wird auf jeden Fall keine 
Weihnachtspyramide“, verrät 
er. Am meisten wird er übrigens 
die Kinder vermissen, für die 
er all die schönen Häuser und 
Burgen gebaut hat und die ger-
ne an sein Fenster klopften.
Und wie ist der Holzmax ei-
gentlich zu seinem Namen ge-
kommen? „Mein Spitzname 
war schon immer Max“, sagt 
er, der sich auch am Telefon 

nur mit „Holzmax“ meldet. Ob er in Wismar 
auch weiterhin Windmühlen und Bauernhö-
fe baut, hat er noch nicht so ganz entschie-
den. Da bleibt nur … auf Holz zu klopfen.

Paloma Bregenzer

Der Holzmax in seiner Werkstatt
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schen 70 und 80 Jahren, hatten zu anderen 
Zeiten in „meinem“ Haus gewohnt.  Neu-
gier und Unsicherheit waren auf beiden 
Seiten geweckt. Ich stieg die Treppe hin-
unter, Richtung Hof. Die erste Frage ihrer-
seits: „Dürfen wir mal ins Haus schauen?“ 
Meine Antwort: „Natürlich“. 
Im Erdgeschoss staunte der eine: „Die 
Fußbodenfliesen sind ja noch die alten.“  

Ich fragte: „Bis wann haben Sie denn hier 
gewohnt?“ Die Antwort: „Bis 1947 hier 
im Hochparterre, an dieser Stelle hat nach 
Kriegsende ein Gewehr gelegen ...“

Tränen und ein Angebot 
Ich erfuhr zunächst, dass im Hof zwei 
Brüder standen, und dass familiär kein jü-

Ein „Guten Morgen“ 
vom Balkon mit Folgen

Können Häuser Geschichten erzählen? Ich 
denke doch, aber die Mieter müssen schon 
ein wenig mittun. Seit 35 Jahren wohne ich 
im Waldstraßenviertel, seit 13 Jahren habe 
ich meine Adresse in einem gut 100-jäh-
rigen Eckhaus in der Liviastraße. 
Allein in den letzten zehn Jahren ist 
einiges passiert. Vermieterwechsel, 
Zwangsversteigerungen, Mieter 
zogen im Dreijahrestakt ein oder 
aus, wie es Lebenssituationen er-
fordern. Inzwischen protzt ein von 
vielen ungeliebter Neubau gegenü-
ber. Das sind Äußerlichkeiten. Ich 
möchte über zwei Leute schreiben, 
die mir vor drei Jahren zum ersten 
Mal begegneten. 

Unsicherheiten und Fragen
Es begann, als ich von meiner Terrasse 
zwei Männer im Hof erblickte, die nach 
oben schauten. Mein erster Gedanke: 
Schon wieder Käufer für dieses Anwesen. 
Ich grüßte in Richtung Hof. Die Erwide-
rung ließ unschwer einen anderen Akzent 
als den Leipziger Slang erahnen. Fünf Mi-
nuten später war mir klar, die beiden, zwi-

Die Pianistin und Diplom-Musikpädagogin Anny Jaffé 1929
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lebt in Kanada, der andere in Bayern und 
Österreich. Beide waren nach sehr langer 
Zeit wieder einmal in ihrer Geburtsstadt 
Leipzig unterwegs und durch unsere zu-
fällige Begegnung überglücklich, in einem 
Raum zu sitzen, den sie vor vielen Jahr-
zehnten das letzte Mal, unter anderen Um-
ständen, betreten hatten.

Musik und Tragik 
Ich wusste durch das Buch von Barbara Ko-
walzik „Wir waren Eure Nachbarn“, dass 
die jüdische Pianistin und Diplom-Musik-
pädagogin Anny Jaffé in den 1920er Jahren, 
„Klavierspiel bis zu höchsten Vollendung“ in 
der Liviastraße 9 unterrichtete. „Einzelunter-
richt, Ensemblespiel, speziell für Anfänger“, 
so stand es in ihrer Anzeige, die sogar einen 
Fernsprechanschluss verriet. Anny Jaffé war, 
welch Zufall, die Lehrerin des kleinen Wolf-
gang, der mir nun gegenüber saß. Er erin-
nerte sich daran, dass seine Lehrerin in den 
1930er Jahren ausziehen musste – danach 
verlor sich ihre Lebensspur. 
Wochen nach dieser Begegnung mit den 
Leipzig-Besuchern, Weihnachten stand wie-
der vor der Tür, entdeckte ich Post in meinem 
Briefkasten. Wolfgang Strache hatte ein Foto 
reproduzieren lassen, aufgenommen 1929.  
Das Bild seiner Klavierlehrerein und ein Fo-
togruß von ihm.                      Michael Zock

discher Hintergrund bestand. Ich bot an, zu 
mir in den ersten Stock zu gehen. „Ach, da 
wohnte doch der Studienrat“, war ihre Reak-
tion. So erfuhr ich etwas über einen frühen 
Vormieter meiner Wohnung.
Als die zwei ins Zimmer traten, schauten sie 
in Richtung Balkontür. Dem einen Bruder 
standen Tränen in den Augen. Er erinnerte 
sich an ein Weihnachtsfest, das die Straches, 

so der Name meiner Gäste, und die Familie 
des Studienrates zusammen gefeiert hatten. 
Wir drei sprachen plötzlich so miteinander, 
als ob wir uns lange kennen würden. Offen-
bar haben Häuser und Wohnungen auch et-
was Verbindendes.
Irgendwie kamen die beiden von weit her,  
das vermutete ich, und es stimmte. Der eine 

Wolfgang Strache, ehemaliger Bewohner der Liviastraße 9



18 W a l d S t r a S S E n v i E r t E l  n a C H r i C H t E n

Entdeckungsreise durch 
den Leipziger Auwald

Der Leipziger Auwald führt 
direkt an den Haustüren des 
Waldstraßenviertels vorbei 
und wird von seinen Bewoh-
nern mit Begeisterung als 
kostenlose Spiel-, Sport- und 
Naherholungsmöglichkeit 
genutzt. Doch der Auwald 
ist bei weitem mehr als nur 
das: Er bietet einer Vielzahl 
von Pflanzen, Pilzen und 
Tieren einen einzigartigen 
Lebensraum, was ihn zu 
einem besonders schützens-
werten Ökosystem macht. 
Daher stehen große Gebiete 
des Auwalds unter Natur- oder Land-
schaftsschutz. Doch Schutzzonen helfen 
nur, wenn sie von allen verstanden und 
respektiert werden. Der in der Elsterstraße 
beheimatete Verein ENEDAS e.V. zur För-
derung der Umweltbildung und Umwelt-
forschung hat daher ein informatives und 
handliches Taschenbuch herausgegeben: 
„Der Leipziger Auwald - Ein Natur- und 
Erlebnisführer“.

Die kurzen und dennoch  detailreichen 
Texte des sachverständigen Autorenkol-
lektivs nehmen den Leser mit auf eine 
spannende Entdeckungsreise entlang der 

Flussauen von Weißer Elster, 
Pleiße und Luppe. Sie geben 
Anregungen und Routenvor-
schläge für Radtouren, Boots-
fahrten und Spaziergänge mit 
vielen Tipps für erfolgreiche 
Tier- und Pflanzenbeobach-
tungen in der freien Natur mit 
Fernglas oder Lupe. Nicht 
einmal hilfreiche Hinweise 
für fleißige Pilzsucher wur-
den vergessen. In dem  kon-
sequent durchdachten und ge-
stalteten schmalen Bändchen 
finden sich zudem detaillierte 
Geländepläne, in denen der 

Leser die im Text integrierte Nummerie-
rung zur bequemen Orientierung wieder-
findet. Ein wertvoller Beitrag zum aktiven 
Naturschutz vor der Haustür.

Britta Stock

Der Leipziger Auwald
Ein Natur- und Erlebnisführer
Hrsg. ENEDAS e.V.,  80 Seiten, 50 farbige 
und s/w-Abbildungen, Leipzig: Edition Leipzig, 
2013, Preis: 9,90 €

Dr.Hauschka®

Naturkosmetikerin
Silke Hänselmann

Fregestraße 15 EG, 04105 leipzig

telefon: (0341) 42 57 94 80

s.haenselmann@labalance.de
www.labalance.de
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Jana Fuchs unternimmt einen imaginären 
Rundgang durch das heutige Warschau auf den 
Spuren der jüdischen Geschichte der Stadt. Be-
sonders die Nalewki-Straße und das Stadtvier-
tel Muranów sind dabei Orte vergangenen und 
gegenwärtigen jüdischen Lebens in Warschau. 
Anhand von Sichtbarem und Unsichtbarem 
erzählt die Referentin die wechselhafte Ge-
schichte der jüdischen Bevölkerung. Markante 
Orte verdeutlichen die jüdische Geschichte 
Warschaus von der 
ersten Erwähnung 
der Juden im 15. 
Jahrhundert bis zum 
Entstehen der größ-
ten jüdischen Gemeinde, von traditionellem 
Chassidismus und der Assimilation im 19. und 
am Anfang des 20. Jahrhunderts. Auch auf die 
Vernichtung durch die deutschen Nationalsozi-
alisten im Zweiten Weltkrieg und die zaghafte 
Rückkehr jüdischen Lebens in die Stadt und 
in das Stadtbild nach dem Zweiten Weltkrieg 
geht Jana Fuchs ein.
Eine wichtige Rolle spielt die Große Synagoge 
am Tłomackie Platz, die am 16. Mai 1943 ge-
sprengt wurde. Mit der Sprengung durch den 
kommandierenden deutschen SS-Brigadefüh-

Jüdisches 
Warschau

rer und Generalmajor der Polizei Jürgen Stroop 
ist der todesmutige jüdische Aufstand im War-
schauer Getto, der am 19. April 1943 begann, 
beendet worden.
Jana Fuchs erhielt 2012 den Wissenschaftlichen 
Förderpreis des Botschafters der Republik Po-
len als Auszeichnung für ihre Magisterarbeit 
„Die Bedeutung der Trümmer. Die Große Syn-
agoge und der Plac Bankowy im Warschauer 
Wiederaufbauprozess 1945–1991“.

Die  Tłomackie-Synagoge in Warschau 1939

AG Jüdisches Leben 
in Kooperation mit dem Polnischen 
Institut Berlin – Filiale Leipzig 
Warschaus jüdische Geschichte
Vortrag von Jana Fuchs
Dienstag, 14. Mai, 19.00 Uhr
Ort: Bürgerverein, Hinrichsenstraße 10
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Zuwendung 
und Vertrauen

Das Evangelische Diakonissenkrankenhaus 
Leipzig ist als konfessionelle Einrichtung 
dem diakonischen Auftrag verpflichtet, dem 
Menschen im Namen Jesu Christi ganzheit-
lich zu dienen. Unabhängig von 
seiner Weltanschauung. Dafür 
setzen sich Ärzte, Diakonissen, 
Schwestern und andere Mitar-
beitende des Hauses Tag um Tag 
unter dem gemeinsamen Leitmo-
tiv „Zuwendung und Vertrauen“ 
ein – seit der Einweihung der 
Klinik an der Grenze zwischen 
Leutzsch und Lindenau am 24. 
Oktober 1900.

Neue Konzepte
Als das Krankenhaus seine Pforten öffnete, 
geschah dies aus sozialer Verantwortung für 
die Not der Armen in der Gesellschaft. Die-
sem Impetus ist es stets treu geblieben. Er 
hat auch die Entwicklung zur anerkannten 
Institution mit eigenem, unverwechselbarem 
Profil bestimmt. Dazu gehört seit Anbeginn 
die Berufsfachschule für Gesundheits- und 
Krankenpflege. Die ambulante Behandlung  
– wesentliche Funktion der Poliklinik, die 

bedingt durch den Einigungsvertrag 1995 
geschlossen werden musste – wurde auf 
neue Grundlagen gestellt. Zahlreiche Pra-
xen niedergelassener Ärzte siedelten sich 
an. Im Herbst 2012 öffnete zudem das neu 
erbaute DiakonissenÄrztehaus, vornehm-
lich bestimmt für die vor- und nachstatio-
näre Behandlung im Hause.

Verantwortung leben
Alle mitarbeitenden Schwestern und Brü-
der bemühen sich um erkrankte Menschen 
und tun was sie können. Nehmen Sie sie 
als Weggefährten, denen Sie sich so zeigen 
dürfen, wie Sie sind. Zuwendung schenken 
und Vertrauen gewinnen sind wesentliche 
Inhalte ihres beruflichen Handelns.

Das Ev. Diakonissenkrankenhaus in der Georg-Schwarz-Straße 49–55
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Die Zeit
läuft

„Zeit ist nur dadurch, daß etwas geschieht, 
und nur dort, wo etwas geschieht.“ so Ernst 
Bloch. Bereits im Mai – viel früher als er-
wartet – können die Bagger in der Frege-
straße 23 mit den Fundamentarbeiten für das 
„Green Building“ beginnen. Hier entstehen 
exklusive Wohn- und Gewerbeeinheiten mit 

höchsten Qualitätsstandards und ökologisch 
nachhaltiger Substanz. 

Reißender Absatz 
Bereits wenige Wochen nach Verkaufsstart 
waren über die Hälfte der Wohnungen plat-
ziert. Von diesem überdurchschnittlichen Zu-
spruch war der Vermarkter der Immobilie, die 
SynIvest GmbH, fast ein wenig überrascht. 
Dabei hält sich das Verhältnis von Eigennut-

zern und Kapitalanlegern die Waage. Auch 
das Interesse an verschiedenen Wohnungen 
und Gewerbeeinheiten ist ausgeglichen. 

�, 2, 1
Der Countdown läuft. Nur noch wenige, je-
doch äußerst interessante Einheiten sind im 
Angebot. Ein Penthouse zum Beispiel, mit 
einmaligem Blick über das Viertel. Oder 
das Erdgeschoss. Es eignet sich mit seiner 
Barrierefreiheit hervorragend als Büro oder 

Praxis. Ob für Rechtsan-
wälte, Notare, Therapeuten  
oder Ärzte. Oder die circa 
148 Quadratmeter großen 
5-Zimmer-Wohnungen. 
Herrlich luftig und geräu-
mig warten sie mit drei 
Kinderzimmern entweder 
auf kinderreiche Familien 
oder – mit vom Wohn-

trakt separat liegenden Büros – auf fleißige 
„Home Officer“.

Synergie –
sich gegenseitig fördern – das hat die SynIn-
vest GmbH, der Vermarkter der Immobilie, 
bereits im Namen verankert. Noch können 
auch Sie davon profitieren. Nehmen Sie 
Kontakt auf unter www.syninvest.de oder 
www.greenbuilding-fregestrasse.de  

So elegant kann Energieeffizienz sein: Visualisierung einer InnensichtDas Ev. Diakonissenkrankenhaus in der Georg-Schwarz-Straße 49–55
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Bereits drei Jahrzehnte nach der Vereins-
gründung ließ sich 1896 der Schreberver-
ein der Westvorstadt sein weithin sichtbares 
Vereinshaus in der Aachener Straße von dem 
Architekten Baurat Carl Fischer errichten. 
Die Kosten von 22.000 Mark wurden durch 
Spenden und private Darlehnsscheine zu 100 
Mark, verzinst mit drei Prozent, finanziert. 
Die damaligen Vereinsmitglieder waren 
überwiegend Bürgerliche aus dem Waldstra-
ßenviertel. Um 1900 verdiente ein Lehrer 
zirka 100 Mark pro Monat.
Nach zehnmonatiger Bauzeit konnte im 
Herbst 1896 das Vereinshaus eingeweiht 
werden. Dafür wurden eigens Liedtexte ge-
schrieben und das neue Haus besungen: „Ein 
Turm mit Uhr und Glocke / Reicht bis zum 
vierten Stocke / Mit seiner Wetterfahn!“ Die 
Leipziger Presse bezeichnete den Bau als 
„Zauberschlösschen“. Das harmonisch wir-
kende Fachwerkgebäude war ursprünglich 
mit Schiefer gedeckt und besticht bis heute 
durch seinen markanten Turm.
1927 erhielt das Vereinsgebäude elektrisches 
Licht und 1930 baute man einen Saal an. 
Im Zweiten Weltkrieg wurde das Schreber-
Vereinshaus als Lazarett genutzt. Erste Si-

Häuser-Geschichten
Schreber-Vereinshaus

cherungsarbeiten des unter Denkmalschutz 
stehenden Gebäudes erfolgten in den 1980er 
Jahren. Nach der Wende wurde der Turm neu 
aufgebaut und das Haus saniert. 
Anschließend konnte 1996 das Deutsche 
Kleingärtnermuseum in der ersten Etage 
eröffnet werden. Auf dem Vereinsgelände 
befinden sich außerdem ein Museumsgar-
ten, historische Gartenlauben, die große Ver-
einswiese mit historischen Spielgeräten, 161 
Kleingärtner-Parzellen und ein Restaurant 
mit Biergarten.
Der 1864 gegründete Schreberverein und 
heutige Kleingartenverein Dr. Schreber e.V. 
ist der älteste Schreberverein in Deutsch-
land. Benannt nach dem Pädagogen Moritz 
Schreber (1808–1861) war es Anliegen der 
Vereinsväter, Kindern Bewegung und Spie-
len im Freien zu ermöglichen.      Katja Haß

Aachener Straße 7, erbaut 1896
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Juli

21. Großes Funkenburgfest
6. und 7. Juli 2013, Ort: liviaplatz

mit Sängerwettstreit um die
Goldene Livia

Mehr auf www.funkenburgfest.de

VERANSTALTUNGSKALENDER
Zu sämtlichen veranstaltungen sind nicht nur die vereinsmitglieder, sondern alle Bewohner und 

Freunde des Waldstraßenviertels herzlich eingeladen!
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Bildnachweis: S. 1, 13, 26: andreas reichelt; S. 3: Jan Willkomm; S. 5, 8, 13: Kathrin Futterlieb-rose; S. 6: Eva nourney; S. 10: 
archiv Michael Zock; S. 14: ZSl Betreibergesellschaft mbH; S. 15: Michael Bregenzer; S. 16: Sylvia arens; S. 17: ariowitsch-Haus; S. 
18, 19: archiv Hella Müller; S. 20: Passage-verlag; S. 21: Uwe Haß; S. 23: Hans-Peter Wohlfahrt; S. 24, 25: aSE real Estate aG

Mai
AG Jüdisches Leben und Polnisches Institut*
Dienstag, 14. Mai, 19.00 Uhr (s. S. 19)
Warschaus jüdische Geschichte
Vortrag von Jana Fuchs

Filmclub „Ein Menschenschicksal“*
Freitag, 31. Mai, 19.30 Uhr (s. S. 10)
Verfilmung nach dem Roman von 
Michail Scholochow, 1959, Club-Beitrag 2,50 €

Juni

AG Jüdisches Leben
„Leise zieht durch mein Gemüt“ (s. S. 12–13)
Erinnerungskonzert 1913–2013
Montag, 24. Juni, 20.00 Uhr
Ort: Ariowitsch-Haus, Hinrichsenstraße 14

„Fürst Franz von Anhalt-Dessau 
und der Garten der Aufklärung“*
Mittwoch, 26. Juni, 19.00 Uhr
Vortrag von Annette Loewenguth zur 
Bürgervereinsfahrt im September

VERANSTALTUNGSKALENDER
Zu sämtlichen veranstaltungen sind nicht nur die vereinsmitglieder, sondern alle Bewohner und 

Freunde des Waldstraßenviertels herzlich eingeladen!
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Regelmäßige Termine

AG Jüdisches Leben*
Dienstag, 4. Juni, 19.00 Uhr

Seniorengymnastik 
jeden Dienstag ab 9.30 und 10.30 Uhr
Ort: Physiotherapie Naumann

Vogelkundliche Wanderungen
mit Dr. Roland Klemm
Samstag, 8 Juni
Treffpunkt: Gustav-Adolf-Brücke, 
9.00 Uhr

Ausstellung
AG Kunst im Viertel – „Freude am Malen“ Bilder von veronika Fischer und annette Knobloch

Geöffnet: dienstag, 16.00 bis 18.00 Uhr und Freitag, 10.00 bis 12.00 Uhr 
und nach telefonischer vereinbarung unter 0341 980 38 83

11. Mai Die Entstehung des Waldstraßenviertels – Eine Insel zwischen Gewässern und Auenlandschaft
18. Mai Häuser-Geschichten – Das Waldstraßenviertel zum Kennenlernen
1. Juni Perle der Gründerzeit – Architekturvielfalt und prominente Bewohner des Waldstraßenviertels 
15. Juni Häuser-Geschichten – Das Waldstraßenviertel zum Kennenlernen
28. Juni 15.00 Uhr: Rebben, Künstler und Nobelpreisträger – 
 Auf jüdischen Spuren im Waldstraßenviertel (anlässlich der Jüdischen Woche)
Treff: 14.00 Uhr im Bürgerverein, Hinrichsenstraße 10. Die Rundgänge dauern ca. 2 Stunden, Kosten: 7,- € p. P. 
(mind. 5 teilnehmer) anfragen unter telefon 9 80 38 83 oder per E-Mail buergerverein@waldstrassenviertel.de

Führungen im Waldstraßenviertel

Jüdische Woche vom 23. bis 30. Juni
Das Programm liegt im Bürgerverein aus


